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Ver «au» des Schatzes des lllelltbur««ralen
«dam von Lternberg und der Pfreimder
Lchatzsund.
Von Generalmajor a. D. Dollacker, Amberg.
Oberlehrer Schinhammer hat diesen Schatz, der 1906 in Pfreimd
gefunden wurde, in der Monatsschrift „Die Oberpfalz" 1907
Nr. 5—7 eingehend beschrieben. Die Frage jedoch, wer der
frühere Besitzer war, ist bisher nicht einwandfrei geklärt worden.
Die Dreißigjährigen Kriegsakten Nr. 194 und 496, sowie die
Leuchtenbergerakten Nr. 4084 des Staatsarchivs Amberg dürften
hierüber ziemlich sicheren Aufschluß geben.
I m Kampf der böhmischen Stände gegen ihren König Fer-
dinand, den späteren Kaiser, stand Oberstburggraf Adam
von Sternberg auf Seite Ferdinands. Nach dessen 1619 er-
folgter Absetzung und der Wahl des Kurfürsten Friedrich V.
von der Pfalz zum König wurde er „mit Leib und Gut"
aus Böhmen verbannt. Er flüchtete mit seinen Wertsachen und
Kirchengeräten nach Sachsen, dessen Kurfürst für den Kaiser
Partei nahm. Von da begab er sich in dem nun ausgebrochenen
Kriege nach dem neutralen Passau.
I m Februar 1620 wollte Graf Sternberg seine Wertsachen
nach Passau verbringen lassen, lieh sie in sechs Ballen verpacken,
auf drei Wagen verladen und, da gerade Fastenzeit war, zum
Schein mit Heringen, Stockfischen und Käse bedecken. Ein Ver-
zeichnis dieser Wertsachen weist 49 Nummern auf, von denen
manche viele Gegenstände enthalten. Darunter sind besonders
bemerkenswert: ein Becher von massivem Gold, dessen
Bearbeitung mehr als 700 f l . getostet hatte. Er war
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mit 1000 Dukaten (je 9 ^ fl.) gefüllt. Ein vergoldeter
silberner Becher. Beide reichten bis zur Schulterhöhe
eines Mannes. Eine Truhe mit Silbergeschirr für eine
große Tafel (Augsburger Arbeit). Ein Eichenfaß mit et-
lichen tausend Gulden in Talern. Ein Futteral mit 6 sil-
bernen Schüsseln, 6 Tel lern, 1 Gießbecken, 1 Kanne,
2 Leuchtern u.s.w. für 10 Personen, teils mit Gold verziert,
teils ganz vergoldet. Eine Truhe mit Meßgeräten von Si lber
und ganz vergoldet. Der Kammerdiener Plaa, der Passauer
Glaser Müller und dessen Geselle Schweidel begleiteten die
Wagen, deren Inhalt sie auf 300 — 400 000 f l . schätzten.
Als der Transport nach Tirschenreuth kam, lagen dort
Reiter der Herzöge von Weimar, die in Diensten Mansfelds
standen und von Pilsen gekommen waren. Sechs Junker hatten
von dem versteckten Schatz Kenntnis erhalten und ritten mit
ihren Dienern, im ganzen 12 Pferde, am 1. März, einem Sonn-
tag, den 3 Wagen nach, obwohl sie erst am Samstag von
einem zweitägigen Ritt zurückgekommen waren. Unterwegs
überholten sie die Wagen und nächtigten wie auch die später
eintreffenden Fuhrleute in Weiden.
Am 2. März setzten die Wagen ihre Fahrt fart. Der Kammer-
diener Plaa jedoch traute der Lage nicht ganz und ritt unter
Führung eines Voten östlich der Straße über Kochdorf. AIs
die Fuhrleute im Bache südlich Wernberg tränkten, wurden sie
von den nachfolgenden Reitern überholt. Diese lauerten im
Walde zwischen Wernberg und Preimd auf den Transport und
überfielen ihn. Eine Gegenwehr war aussichtslos-, aber einem
Fuhrmann gelang es, nach Wernberg zu laufen und S t u r m
läuten zu lassen. Nun kamen von allen Seiten Bauern ge-
laufen, vor denen die Reiter die Flucht ergriffen. Sie hatten
nur einen der 6 Ballen beraubt, der den geringsten Wert von
etwa 3000 fl. hatte. Auf dem Rückwege nach Tirschenreuth
verloren sie einen Teil ihres Raubes.
Die Fuhrleute fuhren nun nach P f re imd , wo sie Halt
machten und nach ihnen auch der Kammerdiener Plaa eintraf.
Hier residierte der 1586 geborene Landgra f W i lhe lm von
Leuchtenberg, der ein äußerst lüderliches Leben führte, seinen
1613 verstorbenen Vater bestohlen und sich 160? auf einer
Reise in die Niederlande so schlimm aufgeführt hatte, daß der
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Kaiser seine Festnahme verfügte. Bei dem Tode seines Vaters
übertrug der Kaiser die Verwaltung der Landgrafschaft dem
Herzog MaXimilian von Bayern, dessen Bruder Albrecht mit
der Schwester Mechtilde des Landgrafen verheiratet war. Der
juttge Landgraf verjagte die bayerischen Administratoren, widmete
sich dem geistlichen Stande, erhielt 1616 die Tonsur und, nach-
dem seine Gattin am 2. Juni 1616 gestorben war, die Priester-
weihe. Er blieb in Pfreimd.
Als Landgraf Wilhelm am 2. März die Ankunft der Wert-
sachen in Pfreimd erfuhr, lieh er dem Kammerdiener das An
gebot machen, sie im Gewölbe seines Schlohes zu ver-
wahren und mit sicherem Gelei t nach Regensburg
verbr ingen zu lassen. Der Kammerdiener ging darauf
ein, die unbeschädigten 5 Ballen wurden in das Gewölbe ein-
geliefert. Die 3 Wagen fuhren am 3. März mit den Heringen
u. s. w. gegen Regensburg weiter. Das Gewölbe wurde durch
2 Schlösser abgesperrt, den einen Schlüssel übernahm der Land-
graf, den andern der Kammerdiener, der mit dem Gesellen
Schweidel in Pfreimd blieb, während der Glaser Müller am
3. nach Passau weiter reiste, um dem dort weilenden Grafen
von Sternberg über den Vorfall zu berichten. Auffallender
Weise wurde dem Kammerdiener der Zutritt zu dem Gewölbe
verweigert, er durfte sich vor dem Landgrafen nicht sehen lassen.
Dieser drohte ihm, ihn nach Amberg auszuliefern, wo er als
Feind Friedrichs V. behandelt würde.
Unterdessen hatte die Amberger Regierung von diesen
Vorgängen Kenn tn is erhalten und traf nun Anstalten,
um die Sternbergischen Güter zu beschlagnahmen, da sie der
Krone Böhmen verfallen seien. Die Auslieferung der von den
Reitern geraubten Gegenstände (43 Stück Küchengeräte von
Silber, meist vergoldet im Gewicht von 33 ^  Pfund) ging nach
einigen Verhandlungen mit dem Rittmeister Vitztum von Eckstätt
ohne Schwierigkeiten vor sich. Anders gestaltete sich die Sache
mit dem Landgrafen. Diesen hatte die Regierung am 3. März
um die Verabfolgung ersucht, die der Landgraf auch unter der
Bedingung zugestand, daß er eine „recognition" erhalte. Die
Amberger Regierung sandte daher am 5. den Rat Lemminger
nach Pfreimd. Als dieser am 5. nachmittags um Audienz nach-
suchte, ließ der Landgraf sagen, daß er „leibsungelegenheit
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0005-6
halber" ihn nicht empfangen könne. Er könne eine V e r a b -
f o l g u n g der Sachen bei dem K r e i s o b e r s t e n (Herzog
MaXimilian von Bayern) und dem Kaiser nicht ve ran twor ten .
Lemminger ließ als Antwort sagen, daß sein Herr, Friedrich V.,
wohl die Macht habe, sein Recht durchzusetzen. (Friedrichs Truppen
standen damals in Österreich.) Nach einer halben Stunde kamen
der Hofmeister Hans Friedrich von Kürmreuth und der Land-
richter Hans Siegmund von Giech mit dem Bescheid zurück, der
Landgraf willige der Erhaltung guter Nachbarschaft halber in
die Herausgabe, doch könne man nicht zu den Wertsachen, da
der Schlüssel zu dem einen Schloß in Händen des nach Passau
abgereisten Kammerdieners sei. D i e s w a r g e l o g e n , denn
der Kammerdiener hatte sich bei Ankunft der Amberger Beamten,
die Handschellen ntitgebracht hatten, in das Franziskanerkloster
geflüchtet. Auf Drängen Lemmingers wurde nun das eine
Schloß aufgeschlagen, das andere aufgesperrt und das Gewölbe
betreten. Hier forderten die Leuchtenberger, daß ihnen 3 Ballen,
über die das Loos entscheiden solle, überlassen würden. Lem-
minger ging auf dieses Verlangen nicht ein, worauf die Leuchten-
berger nochmal beim Landgrafen anfrugen und mit der Er-
öffnung zurückkamen, „ihre Fürstl. Gnaden wären sehr unlustig
hierüber", wollten jedoch zur Erhaltung guter Nachbarschaft die
Ballen verabfolgen, aber nicht gesta t ten, daß sie, wie Lem-
minger verlangte, „ e r ö f f n e t , i n v e n t a r i s i r t u n d spec i f i -
c i r t " würden. Da es schon Abend geworden war, konnte
Lemminger nur so viel erreichen, daß in einer Niederschrift die
Üebergabe von 5 Ballen mit der Überschr i f t ,MaeN58UW",
eine zerschlagene und eine aufgehauene Truhe mit Teppichen,
Decken und Tüchern an Lemminger bestätigt wurde. Unter
Bedeckung landgräflicher Reiter wurden die Ballen nach Am-
berg gefahren.
Hier wurden sie im Beisein des Kanzlers l)r. Petsch und
dreier Zeugen durch 2 Notare geöffnet. Es zeigte sich so fo r t ,
daß a l l e 5 B a l l e n v o r h e r geö f fne t w o r d e n w a r e n .
Von allen in den Ballen befindlichen Truhen waren entweder
die Schlösser abgebrochen oder die hinteren Bänder abgesprengt.
Man fand zwar Kleider, Teppiche und Decken, aber außer
einer vergoldeten Uhr und einem vergoldeten Kompaß ke inen
e inz i gen Gegenstand v o n G o l d oder S i l b e r , auch
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keinen Edelstein. I n dem einen Ballen, der die Sachen
der Burggräfin enthielt, befand sich eine kleine Truhe mit ver-
schiedenen Aushebekästchen, die offenbar zur Aufnahme von
Schmuck bestimmt waren. Sie waren wie auch ein für ein
Halsband bestimmtes Futteral ganz leer. Es war deutlich zu
erkennen, daß in den Ballen ursprünglich v ie l mehr ver-
packt war, als man in Amberg fand. I n einem Ballen war
ein Eichenfaß, das eine halbe mit gesalzenen: Lachs gefüllte
Heringstonne enthielt. I n diesem Faß waren die 2 großen
Becher von Gold bezw. Silber verpackt, die mit 1000 Dukaten
bezw. einigen tausend Gulden gefüllt waren.
Offenbar waren die B a l l e n in Pf re imd geöffnet
worden. Bestärkt wurde dieser Verdacht durch einen Bericht aus
Nabburg vom 9. März. Nach diesem war ein Nabburger Bürger
ant 2. März bei Ankunft der drei Wagen in dem gleichen Wirts-
haus zu Pfreimd, in dem die Fuhrleute einkehrten. Der Bürger
habe gesehen und gehört, daß der Kammerdiener, der etwas
später als die Fuhrleute eintraf, einen Fuhrmann auf die Seite
genommen und gefragt habe, ob ein bestimmter Ballen unver-
sehrt geblieben sei. Als der Fuhrmann dies bejahte, habe der
Kammerdiener sichtlich erleichtert gesagt, daß dies noch gut wäre.
Ein anderer Nabburger Bürger hat von dem fraglichen Wirt
gehört, daß nach einer Äußerung des Glasers Müller in einem
B a l l e n Werte von mehr als 100000 f l . enthalten ge-
wesen seien. Der seit langer Zeit stark verschuldete Landgraf
habe in den letzten Tagen 24 junge Männer als Leibwache
mit einem Monatssold von 5 fl. angenomen und am 8. März
einen Kaufmann mit 600 Gulden nach Nürnberg gesandt, um
blaues Tuch für Livreen anzukaufen.
Die Amberger Regierung schrieb daher am 10. März an
den Landgrafen, daß die Ballen in Pfreimd geöffnet und die
besten Sachen entwendet worden seien. Der Landgraf ver-
wahrte sich gegen die Verdächtigung und schob alle Schuld auf
den Kammerdiener, der aber, wie spätere Zeugenaussagen er-
gaben, ohne alles Gepäck nach Regensburg gekommen war.
Das gleiche wurde für den Glaser Müller und dessen Gesellen
festgestellt.
Unterdessen waren die Fuhrleute von Regensburg mit Salz
zurückgefahren und am 19. März in Nabburg vernommen worden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0007-7
Sie bestätigen die oben erwähnten Aussagen der 2 Nabburger
Bürger und fügten bei, daß mit Ausnahme des von den Neitern
aufgehauenen Ballens die übrigen fest und steif, nicht im ge-
ringsten loäer zugebunden und nicht beschädigt gewesen seien.
Die Amberger Regierung hatte schon am 16. März Vor-
kehrungen getroffen, daß jene Leute in Regensburg, die mit
den Fuhrleuten zusammengekommen waren, über deren Er-
zählungen vernommen werden. Dies geschah am 1. April durch
den Rat von Regensburg und hatte das Ergebnis, daß die
Aussagen der Fuhrleute und der 2 Nabburger Bürger voll-
inhaltlich bestätigt wurden. Der Kammerdiener habe sehr be-
reut, die Sachen inPfreimd gelassen zu haben, da er befürchtete,
der Landgraf werde selbst einen Te i l davon behalten.
Am 15. April berichtete der Nabburger Amtsrichter Salmuth,
daß der Nabburger Goldschmied Gast ihm folgendes erzählt
habe: Als er Mitte März bei dem Goldschmied in Pfreimd war,
sei der Junge des Weidener Goldschmieds Moses Lauten-
saä gekommen und habe für seinen Meister einen „Inguß"
verlangt, um im Schloß Gold zu schmelzen. Der Pfreimder
Goldschmied sei unwillig gewesen, daß man ihn nicht beiziehe;
im Schloß hätten sie schon 2 Tage Gold und Silber
geschmolzen; er könne nicht sagen, was es sei, doch stamme
es von dem Sternberg'schen Schatze. Der Hofmeister
hätte eine große goldene Kette im Werte von 300 f l . im
Besitze, die er dem Landgrafen gegen geschmolzenes Gold geben
wolle. Der Pfreimder Goldschmied habe geäußert, sie „hetten
im Schloß ein Leben mit Goldt und Silber". Er dürfe
nicht hinzu, müsse aber dem Weidener Goldschmied das nötige
Werkzeug dazu leihen.
Infolgedessen bestellte die Amberger Regierung den Moses
Lautensack, angeblich zur Ausführung von Reparaturen, auf
den 25. April nach Amberg. Hier wurde er von den Räten
Lemminger und Olympius vernommen und sagte folgendes
aus: Er sei etliche Male im Schloß zu Pfreimd gewesen, das
letzte mal am 21. April. Er habe an diesem Tage goldene
„P i l l u len" gebracht, zu denen ihm die Frau Dorothea (Haus-
hälterin und Vertrauensperson des Landgrafen) ein Stück
einer goldenen Kette gegeben habe. Ferner habe er ein
silbernes Rauchfaß und Schifflein mit Löffel vergoldet.
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I n der Fastnachtswoche (8.—14. März) sei er durch einen
Trompeter nach Pfreimd geholt worden, wo ihm der Landgraf
zerschnittenes Gold, das schon gewogen war, gebracht habe.
Es sei schöne getriebene Arbeit wie von einer Schale gewesen,
doch habe er nicht feststellen können, wo die Arbeit ausgeführt
worden sei. Der Nand habe gefehlt, die Stücke seien dünn,
fast reines Dukatengold gewesen, auf einem derselben sei die
„Historie vom Abendmahl des Herrn Christi" abgebildet gewesen.
Er habe sonst kein Gold geschmolzen, habe auf den Stücken
kein Goldschmiedzeichen gesehen. Der Landgraf habe geäußert,
das Gold stamme von seinem Vater. Daraus habe er 2 goldene
„Pläntschlein" gießen müssen, die der Landgraf an sich ge-
nommen habe, ohne sie nachzuwiegen. An Silber habe er
mehrere Stücke, die vermutlich von einer zerbrochenen Lampe
stammten, im Gewichte von ungefähr N4 Pfund geschmolzen.
Die Frau Dorothea habe angegeben, sie wolle daraus Teller
und Becher machen lassen. Er habe auf diese Arbeit gehofft,
sie aber nicht erhalten- er wisse auch nicht, wer sie ausgeführt
habe. Der Landgraf lasse den größten Teil seiner Goldarbeiten
in Augsburg machen.
Als Lautensack wieder in Weiden war, kamen ihm Bedenken,
daß er nicht alles gesagt habe. Er schrieb daher am 29. April
an die Amberger Negierung, daß er auf die Fragen nicht ge-
faßt gewesen und daß ihm nicht alles eingefallen sei. Er hole
daher nach, daß unter den: zerschnittenen Gold 2 Planeten
waren, hohl gegossen und innen aneinander gelötet; er könne
nicht angeben, ob es Jupiter und Venus gewesen seien. Er
hätte sie ebenfalls in die „Pläntschlein" eingeschmolzen. Dann
habe er von einem 9 Pfund schweren silbernen Schreib-
zeug den mit einem Wappen versehenen Deckel durch einen
anderen mit dem Wappen des Landgrafen ersetzen müssen. An
das entfernte Wappen könne er sich nicht mehr erinnern. An
ein Geschirr in Tel lerform, das rings um mit Spitzen ver-
sehen war und wie ein Stern aussah, habe er einen Fuß machen
müssen. 8—4 Wochen später sei der Hofmeister, Herr Hans
von Kürmreuth, nach Weiden gekommen und habe ihn aus-
rechnen lassen, wie viele Dukaten auf eine Mark (V, Pfund)
gehen, und wieviele Dukaten 13 Mark und etliche Lot
geben. Der Hofmeister habe ihm gesagt daß der Lan.dgraf
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verschiedenes Gold „ i n der Schau zu Nü rnbe rg " ver-
kauft habe.
Die Amberger Regierung berichtete hierüber nach Prag, wo-
rauf Friedrich V. anordnete, daß 2 Räte in dieser Sache bei
dem Landgrafen vorstellig werden sollten. Die Räte Lemminger
und Olympius begaben sich daher am 11. Jun i nach Pfreimd,
wo sie jedoch beim Landgrafen keine Audienz erhalten konnten.
Er lieh ihnen sagen, daß er die Räte gern empfangen würde,-
aber in den letzten Tagen sei der Provinzial des Franziskaner-
ordens in Pfreimd gewesen, mit dem der Landgraf „sich erlustiget
und mit dem thrunk etwas zu v ie l gethann, daß er sich
daher anetzo übelauff befinde und mit der sprach nit wohl fort-
kommen könnte".
Langes Verhandeln führte zu keinem Erfolg. Lemminger
mußte sich schließlich mit einer schriftlichen Erklärung begnügen,
in der die Amberger ausführten, daß nach den eigenen Angaben
des Landgrafen nur ein Diener im Schloße geblieben sei und
zu den Wertsachen habe gelangen können. Eine Person aber
sei nicht imstande gewesen, die B a l l e n ohne die H i l f e
anderer zu öffnen und zuzumachen, die Kisten und
Fässer mit Gewal t zu erbrechen. Auch sei nicht anzunehmen,
daß der Landgraf dem Kammerdiener ein solches Treiben ge-
stattet habe, um so weniger, als er sich wegen Hinterziehung
des Zolls an den Gütern schadlos halten wollte.
I n einem 14 Uhr übergebenen Schreiben legte der Land-
graf Verwahrung gegen diese Beschuldigung ein und erklärte,
vor S. M . dem Kaiser Rede und Antwort geben Zu wollen.
Dieses Angebot war wertlos, da Friedrich sich im offenen Kriege
gegen den Kaiser befand. Der Streit war damit auf einem
toten Punkt angekommen.
Oberstburggraf von Sternberg konnte als Feind Fried-
richs weder die Oberpfalz betreten noch mit der Amberger
Regierung in schriftlichen Verkehr treten. Er ließ daher seinen
Kammerdiener Plaa, den Glaser Müller und dessen Gesellen
Schweidel am 30. Mai in Passau eidlich vernehmen. Ihre
Aussagen deckten sich mit den Angaben, die schon früher von
anderen Zeugen gemacht worden waren. Einige Zeit nach dem
5. März überbrachte Schweidel ein Schreiben Sternbergs an
den Landgrafen nach Pfreimd, auf dessen Beantwortung er
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warten sollte. Aber trotz mehrmaliger Bitten konnte er von den:
Landgrafen keine Antwort erhalten. Man sagte ihm, dies sei
für den Landgrafen zu gefährlich. Er mußte sich mit einem
Schreiben des Pater Balthasar an den Kammerdiener Plaa be-
gnügen. Der Landgraf war in seinem Widerstand gegen den
Burggrafen durch die politischen Verhältnisse begünstigt. Die
Gerichte des Kaisers, die den Burggrafen in Friedcnszeiten sicher
wacker unterstützt hätten, waren in der Oberpfalz machtlos. Aber
auch die Macht Friedrichs brauchte er im Sommer 1020 nicht
zu fürchten, da im Jul i Maximilian von Bayern in Oberöster-
reich einmarschierte, womit die Lage Friedrichs schon bedenklich
wurde.
AIs Tilly und Mansfeld seit 21. Juni 1021 bei Waidhaus
an der böhmischen Grenze sich gegenüber standen, bat der Land-
graf am 23. August Maximilian um eine neutrale Besatzung,
die aus 2 Kompagnien bestehend am 11. September in Pfreimd
eintraf. Mansfeld ließ nun Pfreimd angreifen, das sich
am 14. September ergab. Stadt und Schloß wurden
geplündert, der Landgraf in Verwahr genommen und
mit seinem ältesten 14jährigen Sohn nach Amberg ver-
bracht. Von hier wurde er an Herzog Maximilian von Bayern
ausgeliefert, der vom Kaiser schon früher mit der ^älinm^tl-cltjon
der Landgrafschaft Leuchtenberg beauftragt worden war und
ihn im Schloß zu Burghausen in Haft setzen ließ, ihm jedoch
eine jährliche Rente von 4000 fl. aussetzte. Dann wurde der
Landgraf in mehrere Klöster, schließlich in das Franziskaner
kloster zu Ingolstadt gesteckt, wo er 1684, wahrscheinlich an der
damals stark herrschenden Pest, starb.
Nachdem Maximilian im Oktober 1021 im Namen des
Kaisers von der Oberpfalz Besitz ergriffen hatte, ließ er im
Schlosse zu Pfreimd nach dem Schatze des Oberstburggrafen
von Sternberg suchen. Man fand jedoch (Leuchtenberger
Akten Nr. 4084 des Staatsarchivs Amberg) nur wenige Sachen
von geringem Wert. Sie wurden nach München verbracht.
Am 22. Oktober 1022 meldete der Oberstburggraf von Stern-
berg in einem Bericht an den Kaiser, daß sein Schwager, Graf
Hans von Hohenzollern, unter diesen Sachen auch solche ge-
funden habe, die ihm, dem Oberstburggrafen gehörten. Daraus
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gehe hervor, daß „des Zerren Landgrafen F. L. freylich
die Bal len müsse haben öffnen lassen."
Am 9. Mai 1906 fand man beim Umbau des Hauses
Nr. 73 in Pfreimd in der Giebelseite zwischen Erdgeschoß und
erstem Stock eingemauert ein eisernes Kästchen mit Ge-
heimverschluß und ein mit Leinwand umwickeltes Paket, die
einen wertvollen Gold- und Silberschatz enthielten. Unter den
49 Stücken befanden sich 3 silberne, vergoldete Pokale in
Höhen von 45 bis 26,5 und Durchmessern von 13.5 bis 7.4 cm.
Sämtliche waren Augsburger Arbeit. Ein Pokal trug die
Wappen- und Namenszüge der Grafen Heinrich und Georg Zu
Ortenburg mit der Jahreszahl 1602. Ferner 2 silberne, ver-
goldete Trinkbecher, 2 Netten des Ordens vom goldenen
Vließ 105 bezw. 93 cm lang, dessen Inhaber der 1613 ver-
storbene Landgraf Georg Ludwig war, eine goldene Kette
240 cm lang, 2 silberne Damengürtel, 1 goldene 188 cm
lange Damenhalskette, 1 silberne vergoldete Gewürz-
schale, 14 Ringe, Amulette usw. Die gefundenen Münzen
reichten bis Zum Jahre 1612.
R. v. Seydlitz schrieb im Sammler Nr. 63 vom Jahre 1906:
„Betrachtet man den Schatz als Ganzes, so fällt neben der Un-
gleichwertigkeit der Sachen auch ihre so überraschend ungleiche
Art auf. Unmöglich ist es der Pretiosenbesitz einer Fürsten-
familie oder eines fürstlichen Herrn. Vielmehr taucht die Ver-
mutung auf, daß wir es hier mit geraubtem Gut zu tun
haben." . . . „Es ist aber — mit Ausnahme einer Venezianer-
kette — alles so vorzüglich erhalten und so sorgsam verpackt
gewesen, daß anzunehmen ist, der unbekannte letzte Besitzer
habe Zeit genug gehabt Zum Verwahren oder Verstecken- in
Angst und Hast schraubt man nicht die Teile der Pokale so
sorgsam auseinander und legt sie nicht so geschickt und wohl-
bedächtig in die Kästchen, in dem jedes Wnkelchen ausgenützt
war, und doch die Becher sich nicht drücken oder verbiegen tonnten."
Da die vorgefundenen Münzen keine spätere Jahreszahl
als 1612 trugen, so ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen,
daß der Schatz während des Dreißigjährigen Kriegs ver-
steckt wurde.
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Aus den Akten des Staatsarchivs Amberg hatte der ver-
storbene Oberarchivrat Breitenbach festgestellt, daß das Zaus
Nr. 73 dem Leuchtenbergischen Kanzler vr . My läus gehörte,
der schon im Jahre 1616 im Verdachte stand, sich Wertsachen
des Landgrafen angeeignet zu haben. I m Jahre 1629 roar
er 4 Monate in Untersuchungshaft, 1633 wurde er der Ent-
wendung von Getreide bezichtigt.^ ) Am 19. September 1634
lag Dr. My läus (vermutlich an der Pest) auf dem Sterbe-
bette und vertraute dem seine letztwillige Verfügung aufneh-
menden Notar Echlundt an, daß im Eck der oberen Stube und
unter dem Herd der Küche Wertsachen eingemauert seien.
Offenbar hat Myläus die am 14. September 1621 erfolgte
Plünderung des Schlosses und die Abführung des Landgrafen
mit seinem ältesten Sohne nach Amberg dazu benützt, sich der
landgräflichen Wertsachen zu bemächtigen. Deren Verschwinden
konnte er leicht mit der Plünderung erklären.
Myläus hatte aber an dem Rentmeister Aichler einen
Mitwisser. Dieser hatte als Richter an den Verhandlungen
teilgenommen, die am 5. März 1620 mit dem Amberger Rat
Lemminger gepflogen wurden. Er hatte von dem Vorhanden-
sein des Schatzes und auch davon Kenntnis, daß dieser den
plündernden Mansfeldern nicht in die Hände gefallen war.
I h n konnte Myläus nicht auf die Seite schieben, ihn mußte
er ins Vertrauen ziehen, mit ihm mußte er teilen. Aichler
war im Jahre 1620 keinesfalls ein vermögender Mann, sonst
hätte er nicht die schlecht bezahlte, untergeordnete Stellung eines
Richters angenommen. 1636 aber war er ein reicher Mann,
welcher der Stadt Amberg 6000 fl. — nach heutigem Geldwert
100000 R.Mk. — lieh. Diese Summe kann er sich in der Not,
der Teuerung und bei den Gehaltskürzungen der 18 Kriegs-
jahre, nicht erspart haben. Aichler hat sicher einen Tei l des
Schatzes erhalten und verkauft.
Der in Pfreimd gefundene Schatz stellt nur einen Teil der
Wertsachen dar, die der Landgraf sich aus dem Schatze des
Grafen von Eternberg angeeignet, zum Teil auch selbst besessen
hat. Er hat 1000 Dukaten und 2000 Gulden in bar genommen
^ Von 1621 bis 1628 stand die Landgrasschaft unter bayerischer Administration,
1626 übernahm der volljährig gewordene junge Landgras Maximilian Adam die
Regierung.
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— rund 12000 fl. —, hat drei Tage lang Gold und Silber
durch den Goldschmied Lautensack einschmelzen und sich in Augs-
burg neue Sachen machen lassen. Je einen Teil nahmen
Myläus und Aichler an sich, ein kleiner Teil kam nach München
und wurde jedenfalls dem Grafen Eternberg zurückgegeben; der
unter dem Herd der Küche versteckte Teil wurde jedenfalls schon
früher entdeckt und veräußert, ohne daß die Öffentlichkeit davon
erfuhr.
Unter den 1906 gefundenen Sachen befinden sich verschiedene
Stücke, die zweifellos dem Landgrafen gehörten, aber auch viele,
deren Herkunft nicht zu bestimmen ist. Daß kein Gegenstand
als Eigentum des Grafen von Sternberg kenntlich war, beweist
nichts, da ja der Landgraf zwei bis drei Tage lang Gold und
Silber einschmelzen ließ, worunter alle jene Sachen gefallen
sein werden, die ihren früheren Besitzer verraten konnten. Strittig
ist der schöne, 45 cm hohe Pokal der Grafen von Ortenburg
mit der Jahreszahl 1602. Dr. Hofmann vertrat in Nr. 267 der
Münch. Neuesten Nachr. 1906 die Anschauung, daß er von den
beiden Grafen dem damaligen Kanzler Dr. Federl für seine
Tätigkeit in ihrem 1602 gewonnenen Erbschaftsprozeß verehrt
worden sei. Dies ist an und für sich unwahrscheinlich und wird
durch die Tatsache widerlegt, daß Dr. Federl sich im Jahre 1620
bei seiner Entlassung in großer Armut befand. Er mußte sich
vom Hofzahlamt München 300 fl. vorschießen lassen, außerdem
den größten Teil seines Silbergeschirrs in Negensburg um
100 fl. verkaufen. Fraglich ist auch, ob die beiden Grafen zu
Ortenburg den Pokal dem Landgrafen Georg Ludwig von
Leuchtenberg, der 1602 Hofratspräsident war und 16Ni starb,
geschenkt haben. Dies wäre glatte Bestechung gewesen, die man
ohne weiteres weder den Grafen zu Ortenburg noch dem Land-
grafen, der ein gediegener Eharakter war, zumuten darf. Als
Besitzer des Pokals kommt nicht zuletzt der Oberstburggraf
von Eternberg in Betracht, der als oberster Kronbeamter
Böhmens den willensschwachen Kaiser Rudolf l l . leicht beein-
flussen konnte, ohne sich dem Vorwurf der Bestechung auszu-
setzen.
Die Erhaltung des Pfreimder Schatzfundes verdanken wir
höchstwahrscheinlich der Pest, die alle Mitwisser des Geheinmisses
in kurzer Zeit dahin raffte. Nach Berichten vieler Ämter an
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die Regierung in Amberg gab es im Jahre 1649 in den meisten
Orten der Oberpfalz keine Leute mehr, die sich an Vorgänge
vor dem Jahre 1634 erinnerten.
Der Schatz wurde um 36000 Mark nach Weiden, von da
nach Dresden verkauft und kam schließlich nach England.
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